
Ale Grundiatzlicfies zum Bau
der neuen Strafvollzugianstalt

Am 1o02077 beschloss die Abgeordenetenkammer den Bau einer neuen
Strafvollzugsanstalt in Schrassig. Mit dem Bau wurde in der Zwi-
schenzeit begonnen.

Eine Liberalisierung des Strafvollzugs kommt eben nicht am Bau von
zeitgemassen Strafanstalten vorbei, wenn sie nicht Lippenbekenntnis
bleiben soil, oder sich in Reform-Pflasterchen verzetteln will(Fern-
sehen far Gefangene, gelockertes Besuchsrecht usw0)

Wie ernst es den Offentlichen Stellen mit genannter Liberalisierung ist, wird sich
allerdings erst dann zeigen, wenn das Projekt Gefangnisbau gekoppelt wird mit einer
Reihe von Massnahmen, die das Leben in der Anstalt von Grund auf umgestalten.
Action Prisons hat dazu einige Vorschlage unterbreitet. (siehe Seiteloff.)
Es genagt nicht fax modernes Gemauer, bessere Sanitaranlagen, optimale rberwachungs-
moglichkeiten zu sorgen, wenn man einen humaneren Strafvollzug einfUhren will. Re-
sozialisierung hat nur am Rande mit moderner Architektur zu tun. Wenn die Haftsstra-
fe eine Weiterfahrung des sozialen Lebens in einer anderen, strengeren, aber trotz-
dem konstruktiven Form sein soil (cf: Jean Dupreel, Generalsekretar des belgischen
Justizministeriums, in der Gesetzesvorlage No 2o31, Seite 3), dann massen ab sofort
Richtlinien aufgestellt werden far eine Reorganisation des Vollzugs im Hinblick auf
die Wiedereingliederung des Haftlings in die Gesellschaft.

Der leider fast schon zum Schlagwort oder zum modisch-progressiven Wahlpropagandaauf-
hanger gewordene Begriff Resozialisierung 1st ebenso wenig wie die Kritik an den Von-
zugsanstalten eine Erfindung unseres Jahrhunderts ° Aus der Palle der mOglichen Zita-
te mOchten wir das alteste, das uns bekannt ist, anfahren: Das erste Gefangnis, das
als solches konzipiert und gebaut wurde, ist 17o3 in Rom durch Papst Clemens XI errich-
tet worden. Dieses sogenannte "Bose Bubenhaus " war fax Minderjahrige bestimmt. Die
Uberschrift aber dem Portal lautete auf Wunsch des Bauherrn: " Ed Lst zu wenig, Rechtz-
6/Lecke/L. dutch Sttae, in Schkanken zu hattai, man mu-u s-La dunch Eitziehung zu fLecht-
4chati .6enen Menzchen machen."

Dieser im wahrsten Sinne des Wortes "fromme" Leitsatz ist bis zum heutigen Tag kaum
eingelOst worden. In den meisten Landern der sogenannten zivilisierten Welt - einige
skandinavische und nordamerikanische Experimente ausgenommen - sind die Gefangnisse,
allem modernen Anstrich zum Trotz, Statten "vergeltender Ubelszufligung " geblieben.
In sehr grossem Masse ist auch in der Offentlichkeit noch die Meinung verbreitet, der
Gefangene milsse leiden, seine Lebensformen und -ansprache seien auf ein Minimum zu
reduzieren.

Zur Rechtfertigung der Gefangnisstrafe muss imaer noch der sogenannte Sahnegedanken
herhalten: Der Gefangene erkennt seine Schuld, bereut und nimmt die Strafe als Siihne
far das verletzte Recht. In Wirklichkeit ist es jedoch so, dass 99% der Gefangenen
der Uberzeugung sind zu Unrecht verurteilt oder im Vergleich zu andern zu streng be-
straft worden zu seine Jedes Urteil wird als Unrecht empfunden. Es ist also illuso-
risch anzunehmen der Strafgefangene kame im Knast "zur Besinnung", wiirde zerknirscht
seine moralische "Verwerflichkeit " erkennen und fortan den Pfad der Tugend beschrei-
ten.

Wie steht es mit der oft zitierten Schutzfunktion der Gefangnisse? Auch diese ist, un-
serer Meinung nach, nur sehr begrenzt wirksam, es sei denn, man sperre alle Kriminel-
len lebenslanglich ein. Man kann sich vorstellen ,dass die Haftlinge das Gefangnis
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GrundriT3 der neuen Strafanstalt. im Innern der Mauern, schwarz angemalt,dle Geb3ulich-
keTten. AuBerhaib der Mauer, rechts unten, sollen Wohnungen fur die Beamten des Ge-
fängnisses entstehen.

nach Absitzen ihrer Strafe einerseits "erfahrener" verlassen, dass sie durch die
zahllosen "Semester" Gerangnis zu Spezialisten oder gar zu Berufsverbrecher gewor-
den sind, dass sie andererseits nun selbst den Vergeltungstrieb in sich spilren und
sich erst recht an einer Gesellschaft rachen wollen, die ihnen Unrecht getan hat. Die
Gefangnisstrafe stellt also weder ein wirksames Mittel der Verbrechensbekampfung dar,
noch bringt sie es fertig,Gesetzesbrecher umzuerziehen zu einem verantwortungsbewuss-
ten Verhalten in der Gesellschaft. Das Prinzip der Strafjustiz wird demnach immer
hkrfiger in Frage gestellt. Sozialschadigendes Verhalten wird zunehmend als Symptom
einer Art sozialer Krankheit angesehen deren Ursachen nicht selten bis in die fril-

heste Kindheit des De-
linquenten zurUckrei-
chen, und an der die
Gesellschaft, wenn auch
nicht immer, so doch
sehr oft einen Gross-
teil der Verantwortung
mittragt: die sozialen
Ungleichheiten, die sie
hervorbringt, wiegen
schwerer als die forma-
le Gleichheit eller
vor dem Gesetz.

Dass die augenblickli-
che Gefangnispraktik
der kompletten Abschir-
mung von der Aussenwelt
der Beschrankung aller
engeren menschlichen
Kontakte auf das Mini-
mum des Besuchtages,
wo diese Kontakte un-
ter Aufsicht stattfin-
den, dem psychischen
Gleichgewicht des Haft-
lings nicht zutraglich
ist, liegt auf der
Hand. Gleichgatigkeit,
gesteigerte Agressivi-

tat, v011ige Hilfslosigkeit, Angst vor der Entlassung, Infantilismus, Minderwertig-
keitsgefghle in neurotischer Form, Verlust alien Selbstvertrauens: all dies sind
mOgliche Reaktionsformen auf den Schock des Eingesperrtseins.

Besonders bei langerem Freiheitsentzug ist es so gut wie unausbleiblich, dass PersOn-
lichskeitsveranderungen stattfinden, die in Extremfallen bis zur Geisteskrankheit
ren kOnnen. Valium, Librium, usw. mOgen zwar dem Personal den Dienst erleichtern, 13-
sen aber auf die Dauer keine Probleme, erzeugen nur Abhangigkeiten und erschweren das
Zurechtfinden in der Wirklichkeit. Insofern ist eine psychische Betreuung in den Straf-
anstalten unbedingt erfordert.

Im selben Zusammenhang bedauern wir aufs hOchste, dass der ursprUnglich vorgesehene
sogenannte offene Teil der Anstalt (pavilion semi-pênitentiaire) wegrationalisiert
wurde. Hier ware es mOglich gewesen, Gefangene, nach eingehender PersOnlichkeitser-
forschung, in einen gelockerten Vollzug einzuweisen, wo sich ihnen dieGelegenheit
zur Bewahrung bietet. Diese Gefangenen gehen ausserhalb der Anstalt in Betrieben ei-
ner Arbeit nach, die "Freizeit" verbringen sie im Gefangnis. Auf diese Weise wird
der Kontakt zur Wirklichkeit des normalen Arbeitsalltags nicht unterbrochen und die
Wiedereingliederunflmerklich erleichtert. Der offene Vollzug kOnnte andererseits auch
als Ubergangsphase zur Entlassung dienen, ohne dass der Bruch zwischen dem geregelten
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Dies 1st ein Brief aus dem Frauenge-
flingnis. Die Absenderin ist 21 Jahre alt
und zu 18 Monaten Haft verurteilt Ivor-
den wegen Drogengebrauchs. Vor eini-
gen Wochen unternahm ich, zusammen
mit einem Italienern einen Flachtver-
such, als wir auf dem Weg sum Psy-
chiater waren, Ihre Zeitung hat dar-
fiber berichtet und meinen vollen Na-
men in dem Artikel abgedruckt. Sie
schreiben soviet von. Humanisierung u.
Resozialisierung. Glauben Sie, dap es.
mir leichter gemacht wird, nach meiner
Entlassung Arbeit zu linden und ein
normales Leben zu filhren, wenn atle
Welt meinen Namen in der Zeitung le-
sen konnte ? Alle die es noch nicht wuP-
ten, haben durch Ihren Artikel erfah-
ren, dafi ich „sitze". Oder meinen Sie,
dafi ich mit 21 Jahren sowieso schon zu
alt bin, urn neu anzufangen ?

Es wird mir ohnehin nicht leicht ge-
macht. Ich mdchte namtich	 und das
1st der Zweck dieses Leserbriefes auf
die Situation der Drogertabhangigen im
Gefiingnis aufmerksarn machen. Zur
Zeit sind mindestens 15 (es IcOnnen auch
mehr sein) Jugendliche wegen • Drogen
inhaftiert, und ich frage mich, welchen
Sinn es hat, diese Leute einzusperren
wie Kriminelle. Man gibt ihnen Medika-
mente, d.h. Beruhigungsmittel, wie den
anderen Gefangenen auch. Man schickt
sie, wenn sie Gliick haben, alle drei Wo-
Men einmai zum Psychiater, und dann
geht's wieder ab in die Ze/le. Mehr wird
nicht getan. G/auben Sie, dafi das den,
Leuten hilft ? Man mitiPte sick ernst-
halter um sie kiimmern. Es rn,iif3te z.13.
ein Hans geben fair die Drogensiichtigen,
wo man gemeinsam, in Gruppen zusam-
men mit einem Psychiater, die beson-
deren Probleme Probleme der Drogenabh/ingigen
besprechen kiinnte. Das ware eine Hil-
fe. Aber nicht die Leute verurteilen und
dann einsperren. Oder sie nach Ettel-
briick schicken, was in meinen Au pen
fast noch schlimmer ist als das GefOng-
nis, weil man da stiindig mit Geistes®
kranken zusammen 1st und auch nur
Medikamente schluckt, die auch wieder
eine Abhangigkeit bedeuten. Was macht
ein Drogensiichtiger, der nicht richtiq
behandelf wurde, wenn er entlassen
wird ? Sein einziges Ziel 1st wieder die
Droge. Eben weil das Gefiingnis nicht
hi/ft, sonder7, dies nus verschlimmert.
Mid die Probleme, die man vorher hat-
te, und wegen denen man Drogen nahm,
sind immer noch da, und durch das
Eingesperrtsein 1st man noch kaputter
geworden ais man es schon war.

Niemand scheint zu bed.enken, dafi
man nicht „einfach so" zu Drogen greift,
genausowenig wie man ohne Grund zum
Atkoholiker wird. Schwierigkeiten am
Arbeitsplatz, in der Familie, in der
Schule, Unzufriedenheit, „Flemme" sind
meistens der Ausgangspunkt. TJnd wenn.
man dagegen nichts tut, besteht auch
kaum Aussicht, dafi das Drogenproblem
gettist werden kann.

Eingesperrt in dilstere Gefangnismau-
ern, stumpfsinnige Arbeit (Strampfe-
stricken fur 40 Fr, pro Tag) verrichten,
Beruhigungspillen schlucicen (tagsiiber
10 mg Valium und abends eines der
starksten .Schlafmittel).

Ueberhaupt: so sieht mein Leber, seit
8 Monaten aus. Natiirlich mochte ich
nichts mehr mit Heroin zu tun haben
und versuchen, neu anzufangen, Aber
ich weifl nicht, ob und wie ich es schaf-
fen soil.

Der Psychiater sagte, ich milf3te eine
Entziehungskur im Ausfand machen, die
mindestens 2 oder 3 Jahre dauert. (Ich
habe 2'1:1 Jahre Heroin gespritzt). Wie
kann ich des je finanziett schaffen 7 in-
zwischen werde ich immer mutloser was

'rrteine Zukunft angeht. Ohne von der
AgressivitZit und der Nervosittit zu spre-
then, die jedem Gefangenen zu schaffen
macht. in welcher Verfassung werde
ich sein, wenn ich endtich entlassen
werde 7 Wards lc* eine Stelle finden
die mir zusagt 7 Eine richtige Berufs-
ausbildung habe ich auch nicht. Ich
hoffe, dafi ich einem Job in der Dekora-
tionsbranche finden werde. Sehr vial
hangt davon ab, in welcher Timgebung
man sein Leben verdienen kann.

Ich hoffe auch, dafi dieser Brief den
Lenten „draufien" ktaraema.cht hat, dad
die Lave der wegen Drogen Verurteilten
(ich spreche nicht von den eigentlichen
Dealers (Verkaufer), die iciloweise Dro-
gen neck Luxemburg einschmuggetn)
aussiehtslos 1st int Gefanpnis, und daft
das Einsperren dieser Leute keinern
etwas niitet.

Brief aus de FrauengeNngnis

F.-tato:v.3	s.48:

abgeschirmten Gefangnisbereich und den Anforderungen, die das Leben in der Freiheit
"draussen" stellt, zu gross sind,

Die Tatsache, dass auch das Frauengefangnis dem Rotstift der Rationalisierung zum
Opfer gefallen i gt, haben wir an-anderer Stelle schon erOrtert. (Fortsetzung S. 2o)
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emmes en	 te

hommes,

es font few shampooing sous le robinet do la linger*

homes, a savoA	 servantr d'un Beau seant de WC et dune cuvette en guise de face-

z	 prison	 bo. Les 3 douches et tea bagnoires installas dans une sane de damn reserve
a l'usage de detenues 

no 
fonaonnent plus deputedes sema'nes Les de-

Les prisonnières se plai nent	 traitement	 ar' les banes soeurs
Depuis le 4 octobre 1976 exiette un projet de toi „autorieant le gouvernement
proceder a le consructiond'un etablieeement s penitentiake central a Schrase:g",
La construction dune nouvelle prison, differee deptiS 1867, .sembfe doneyeafin
voulolr
Action Prisons se propose d'anelyear ulterieurement ce projet 4e tom.. .
Les associations soessignees vaudratent retwer aujourd'hui un aspect qui leer
&amble capital : la. suppression de la prison pour ferrunss duns ledit projet I
Pour justiiIcr cette decision on se fonde stir le rapport (oh Gambian laconique) de
rexpert beige, M. J. de 'Udder, direoteur general de radm:nietration des eteblIs-
sements penttent)akes beiges, Cot expert, apres „v:ette de tree courts du-
ree", constate girl! „.n.e se pose au-ea probleme a rheum actuelle en ce qui
concerns Mablissement paitentteke destine aux femmee",'-et ajoute 	 .„y
regne une atmosphere tree. eel-beta et pour le personnel et pour les detenues".
(projet de Ioi No. 2031, page 5.)	 -

Action Prisons et MLF mettent formellement en doute le bien-fonde de cotte
_expertise" et tiennent denoncer certains malaises, voire abus existent a la
prison des femmes. Nous exigeons de memo qua le sort des or:son:I . :eras, quol-'
que peu norrebreuses (4 ou 5 en moyenne), ne soilpa s . sacr:fie a des canside-,
rations d ordre econoique.
Voyons contains faits, dont meus avons eui oortna:s.sence par des temoigneges
d'ex-detenues :
— Les detenues sont enfermees dans lours reputes Md.Ividuelles des 5 oft 6

heures du soir (5 heures quand les bonnes s pears vont a la mecca): Und
detenue qui se trouve rnal au cours de la nuit est obligee d'appeler dies se-
cours en frappant ante la parte de sa cellule, et esperent ainsi reveitler une
religieuse. En effet, jusqu'ae lendemain n'y a surveillant surveg nt ou
gardien dans cette partie de la prison.

— Les detenues.n'ant pas la permission regarder television hen qu'un.
appareil ait etaiinstalle dans les locaux servant de „foyer" (2) a rinterieur de
la prison des femmes. Motif : II .rey a plus de personnel dens to soiree pour
effectuer la surveillance des detenues qui •regarderaient 	 television. .

--Le „foyer, Installe rintention de la Mere Superieure, parait etre une source
de discords et de jalousie entire les prisonniéres et les „volontakes" vivant
parmi ap es et qui jouissent de certain' privileges interclits aux prisonniéres
(tele, sane de sejour, cuisine).	 .	 .

— Les trevaux reservesaux femmes sat le nettoyage des locaux, repaesage,
raccommodage de bas et de veternents provenant de la prison des. hommes
ou de Givenlich. Stare: 60 francs par jour (eventuellement une prime de 200
a 300 francs par mois pour cella qui travaille a la machine a coudre). Aucun
atelier, aucune possibitite de formation, sauf dans le domaine des arts merle-
gars.

— Les collatesecett equipeee du tame „confort" eanitaire qua la prison des

Nach der Veroffentlichung dieser Pressemit
PO

sich so manches im Frauengefangnis:

Les teraignages concordant pour dire quo la banter et la douceur de Callas-oi
ne font que camoufler un regime extremernent autonitaire. „On noun traits
comma des Bosses." Flesoclalisation par le sermon moralisateur, sans aucun
rapport avec la vie ra ge des detenues ni avec lours experiences possess ou
avec lour vie future. Attitude missionnaire a regard des „pecheresses". qu'on
s'efforce de rarnener dans le droit chemin a raide de pnieres et dont on a
tee fait de •eeoudire les problernes grace a des conseils du genre: „Si vous
n'arrivez pas 8 dormir, serrez la Croix de votne chapelet sur votre Coeur-"
On comprend sans peine que les detenues nefusent ce genre de traitement,
puissant devertIr -agressives	 posent des revendicationS. '

--,..L'enerverrtent, t'agressIvite et ;es angoisses qui resultant de ce ctimat 'repres-
elf seraient „traites" l'alde de caimans forts que les soeurs sembleral.ent
adatinkstner avec prodigala. Ainsi le metin II est parfois imoos,s(tge de re-

une,fetetme qu 'ean_ a ...gra:y(3e de comprimes et, de gouttes cements la
veille. On auraii.deja-vu une femme tltuber et se tratrter . dans les-Coufains tarn
elle &telt „drogee".

— On se plaint de ce quo le réglement est applique de facon beau-coup plus
severe et pectante dans la prison des femmes que dans cello des hommes.
Certaines (Gullies (pratiquees our des objets apportes par des vis:teurs) soot
effectuas avec sorupule, ce qui est hurniiient pour les prisonnienes, fear fa-
mille et lours cannalesances. Sans voulok parlor du clirnat de fans/nee et
cranimosite qui semblerait empoisonner les relations entre certaines gar-
diennes et les ate-Rues.

— Thariquernent, ta direction de la prison des lemmas est assuree par le three-
tour du Centre anitentiaire (3). Mais en pratique le partage des competences
entre le directeur et la Mere Superieure ne sernble pas tree bien tranche,
d'oU source de malentendus, de confusion et d'abus d'autorite. II arrive que
la Mere Superieure se ante autorisee a interdire ce que le directeur a con-
cede.

Les associations soussignees sant d'avis que les disonirminations dont les femmes
sat victimes dans le regime perlitentieire ne soot que le real de cellos qu'elles
ant connues jusqu'a une date recente dans noire societe. Nous avons :'impression
que Is manque d'ernpressement ou les reeicences dont fait preuve is legislators
pour amellorer la condition feminineen general, devienne.nt beaucoup plus mani-
testes et sont mains voiles lorsqu'il sage de la population fern:Rine dies prisons.

Mouvement de la Liberation des femmes (MLF)
Action Prisons (Asbl)

(1) Le service de garde A la prison des femmes est assure conjointement par 5 religteuses et
2 gardiennes lalques; toules remunerees par Mist,

(2) Le „foyer" sort d'abrl A certaines femmes lies „volontairesi gal n'ont ni travail,. ni domi-
cile, ni moyens financiers.

(3) Le Centre Penitentiaire de Luxembourg-Grund comprend la Prison des Hommes et le Pri-
son des Fornmes.

is: teeel7lak 2.2.77

tteilung, die viel Staub aufwirbelte, tat

1) Die Duschen wurden im Eiltempo reparier
2) Die Schwestern wurden durch ziviles Per

bessert, auch wenn Resozialisierungsmas
wurden.

to
sonal ersetzt, die Atmosphere hat sich ge-
snahmen nur in Ansatzpunkten verwirklicht

(Forsei-2...ns von S.49: )

Wir wollen tier nur einmal hervorheben, dass die sogenannte Expertise,
die als Rechtfertigung fur die Streichung des Frauenpavillons aus dem Originalplan
dient, ein Muster an Oberflachlichkeit und Verkennen der wahren Gegebenheiten dar-
stellt.

Ein anderes schwerwiegendes Problem, dem unbedingt von Anfang an Rechnung getragen
werden muss, ist das der mangelnden Qualifikation der Gefangenen. Fast alle sind
Gelegenheitsarbeiter und besitzen keine abgeschlossene Berufsausbildung. Deshalb
sind neue AusbildungsmOglichkeiten unter alienUmstanden in den modernen Vollzug
einzuplanen. Klassenraume sind gemass Plan vorgesehen. Wie steht es mit dem Unter-
richtsmaterial und mit den Lehrkraften? 1st man gewillt, Posten zu schaffen, - im
Rahmen der augenblicklichen Lehrerschwemme eine vielleicht doch ins Auge zu fassen-
de MOglichkeit? - um nachtraglich die Chancengleichheit, die diese Randgruppen der
Gesellschaft nicht gekannt haben, wenigstens versuchsweise zu verwirklichen?

Im neuen Gebaude will man natUrlich auch polyvalente Werkstatten einrichten. Hier
mUssten aber schon jetzt Masstabe gesetzt werden fur die zu schaffenden Arbeits-
mOglichkeiten. Dass das Tiltenkleben, VerblOdungstherapie par excellence, aus den
Werkstatten des neuen Gefangnisses zu verschwinden hat, versteht sich von selbst.
Welche Alternative wird man schaffen, um die stumpfsinnige Schreinerakkordarbeit
zu vermeiden? Wird das veraltete Material durch zeitgemasses ersetzt (z.B. in der
Druckerei). Aus der Presse konnte man nur erfahren, dass zur Zeit noch nicht fest-
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steht welche MOglichkeiten far eine positive Beschaftigung der Gefangenen geschaf-
fen werden kOnnen, Nur die Infrastruktur, so heisst es, wird jetzt in einer ersten
EtapPegebaut. (1) Es ist ausserdem unzulassig, dass gewisse Privatfirmen die Art
der Arbeit in der Anstalt bestimmen, und dazu noch die Haftlinge nach alien Regeln
der Kunst ausbeuten. Diese Firmen lassen im Gefangnis arbeiten, weil die Arbeits-
krafte dort am billigsten sind: das Tatenkleben ware in dem Augenblick uninteres-
sant, wo der Papierhandler ein Unternehmen fande, das diese Arbeit maschinell bil-
liger ausfahrte als die Haftlinge:

Optimale Ausbildungs- und ArbeitsmOglichkeiten sind natarlich fUr die jugendlichen
oder gar minderjahrigen Gefangenen von besonderer Wichtigkeit. In diesem Zusammen-
hang mOchten wir auf die ungenUgende Trennung der sogenannten "Section des mineurs"
vom abrigen Teil des Gefangniskomplexes hinweisen, Die Idee, eine Jugendstrafan -
stalt (als Ersatz fUr Dreiborn?) in ein Gefangnis fUr Erwachsene zu integrieren,
scheint uns hOchst zweifelhaft. Aus den vorliegenden Planen geht nicht hervor, ob
beispielsweise besondere Werkstatten allein fUr diese Jugendlichen vorgesehen sind,
um die v011ige Abschirmung von den erwachsenen Gefangenen zu gewahrleisten. Schlem-
mer erscheint uns, dass far die Minderjahrigen 2o Einzelzellen (nach dem Modell der
Erwachsenenzelle) geplant sind. Auch hier scheint man um jeden Preis an dem tradi-
tionnellen Verwahrunsprinzip durch Einsperren festhalten zu wollen, wo doch beson-
ders und an erster Stelle im Jugendstrafvolizug Resozialisierung statt Strafe wal-
ten sollte. Warum hat man nicht hierzulande das Modell der neuen Jugendvollzugsan-

MissverstUndnis

Im Gefangnis
Wollen wir Ihnen
Eine Lehre geben
Versprach der Richter®
Der Bestrafte
Wartet vergebens
Auf sein
LehrverhUtnis

Guy Rewenig
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stalt in Hameln an der Weser angesehen? Dort werden die jugendlichen Haftlinge wie
im eigenen Dorf leben; 7 Inhaftierte wohnen jeweils in einer 7-Zimmer-Wohnung mit
kleiner KUche und 2 Duschen. Daneben gibt es einen Freizeitbereich mit ausgedehn-
ten SportmOglichkeiten und 3 Werkhallen zur Ausbildung fur 18 Berufe. Um die atige
psychische Betreuung zu gewahrleisten, sind fur 5oo Jugendliche 57 Sozialarbeiter,
9 Lehrer, 8 Psychologen und 2 Aerzte vorgesehen. Diese Zahlen sollten den verant-
wortlichen Stellen in Luxemburg zu denken geben und sie davon Uberzeugen, dass es
nicht von einer mehr oder weniger grosszUgigen Architektur abhangt, oder von men-
schenwiirdigeren Lebensbedingungen, damit die RUckfallquote sinkt (78%).

Wie soli ein Haftling in der Isolierung die Spielregeln der Gesellschaft beherrschen
lernen? Wie kann er Uben, Verpflichtungen fur sich und andere zu Ubernehmen, wenn
man seinen Tagesablauf durch hundert Einzelvorschriften regelt? Wie kann er seine
PersOnlichkeitsdefekte abbauen, wenn sie nicht von geschultem Personal erkannt und
behandelt werden? Will man ihn fur eine "ehrliche" Arbeit motivieren, wenn man ihm
nicht zugleich die MOglichkeit gibt, einen Beruf zu erlernen oder vorhandene Kennt-
nisse und Fahigkeiten zu entwickeln?

Hat man sich diese Fragen Uberiegt, bevor man sich an den Bau des neuen Gefangnisses
begeben hat?
Die Konzeptlosigkeit Uber die zu schaffenden ArbeitsmOglichkeiten, die Wegrationa-
lisierung des pavilion semi-penitentiaire lessen die BefUrchtung zu, dass es sich nur
um einen Versuch handelt, einigen internationelen Normen GenUge zu tun und der Bev31-
kerung eine gesteigerte Sicherheit vorzugaukeln. Denn wenn in die neuen Mauern kein
neuer Geist einzieht, dann wird das neue Gefangnis so schlecht funktionieren wie das
alte, und an der RUckfallquote wird sich auch dann nichts andern. Schlimmer noch,
Fleury-Merogis, das modernste Gefangnis Frankreichs, hat die hOchste Selbstmordquote
des Landes.

(1) tageblatt 15.6.78 "So wird das neue Gefangnis ausehen."
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"Fa mich at Diteibotn dais ABC, dad GeOngna, dais Gymnaisi.um
deA VetbiLechews, weitek nicht4."
(Ein Gefangener des Grundgefangnisses)

"DAeiboAn at ein bezzeteis Geilingna" (Fernand Diederich, Offizier
der Gendarmerie) (1)

Im Gefangnis Dreiborn, der sogenannten Erziehungsanstalt des Landes sind zum gr8ss-
ten Teil milieugeschadigte Kinder und Jugendliche untergebracht. Es handelt sich um
Sozialfalle: der Vater ist der Trunksucht verfallen, die Mutter ist in der Ettel-
brUecker Heilanstalt untergebracht

In der Offentlichen Meinung herrscht die Meinung in Dreiborn gebe es nur hartgesot-
tene Jugendstraftater. Dreiborn wird dann auch mit den Gefangnisanstalten Grund und
Givenich Uber einen Leisten gezogen (vergleiche Zuschrift an das LW vom 12.5.1977:
"AuzbAdche and StadtgAund, Gihvenich und Dneibann") Kein Wunder, dass der Versuch
unternommen wurde die Polizeibefugnisse sowie den besonderen Schutz gegen die akti-
ve oder passive Rebellion (art- 269 Strafgesetzbuch) auf die Aufsichtsbeamten der
Erziehungsanstalten auszudehnen. (2) Wahrend der Diskussionen in der Abgeordneten-
kammer wurde sogar die Gefahr von minderjahrigen Terroristen heraufbeschworen!
(siehe Kasten, Terrorismus in Luxemburg, Seite 23.) Erst nach langem Hin und Her
wurde die Ausdehnung des Artikels 269 des Strafgesetzbuches auf die Erziehungsanstal-
ten fallengelassen. Mit Recht hatten einige Abgeordnete bemangelt, dass man ZOglinge
eines Erziehungsheimes nicht wie Haftlinge einer Strafvollzugsanstalt behandeln kann.

-22--


